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      Die mit Hochspannung erwartete Fortsetzung des Buches Der Zaubercode …

      

      Nach dem Kampf mit der Zauberwache suchen Gala und Blaise Zuflucht in den Bergen, einem Ort von einzigartiger Schönheit, aber voller unbekannter Gefahren. Augusta ist entschlossen, sich zu rächen – selbst dann noch, als Barson, ihr ehrgeiziger Liebhaber, seinen eigenen Plan in die Tat umsetzt. Inmitten dieser Interessenkonflikte, Kämpfe und Intrigen braut sich allerdings etwas viel Gewaltigeres zusammen … etwas, was die Zauberdimension aus dem Gleichgewicht bringen könnte.
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      Das Lebewesen regte sich nach einer gefühlten Ewigkeit voller Frieden und Ruhe. Wie jedes Mal, wenn es aufwachte, untersuchte es sich. Nachdem es ihm unter höchsten Anstrengungen gelungen war, seine Gedanken zu sammeln, stellte es fest: Ich existiere. Diese Feststellung führte zu einer Flut von Gedanken und der Erinnerung daran, dass es sich schon einmal in diesem Zustand der Klarheit befunden hatte.

      Wer bin ich?, fragte es sich, und ihm fiel auf, dass es sich diese Frage nicht zum ersten Mal stellte. Im gleichen Augenblick wusste es, wie sinnlos es war, eine Antwort darauf finden zu wollen. Es gab kein gutes Konzept, mit dem es sich selbst beschreiben konnte, keine Worte, sich zu definieren. Einige Instinkte boten allerdings eine Abkürzung. Aus der riesigen Ansammlung der Dinge, die es vergessen hatte, kam ein Kriterium zum Vorschein, und mit ihm etwas, was an anderen Orten Geschlecht genannt wurde. Ich bin Dranel, erkannte er. Der Name und das Geschlecht waren hier an diesem Ort natürlich völlig unwichtig, aber es machte seine Identität greifbarer, half ihm, seine Gedanken zu stabilisieren.

      Dranel schob die Überlegungen zu seiner Person beiseite und konzentrierte sich stattdessen auf das, was ihn aus seinem ruhigen und angenehmen Zustand herausgerissen hatte. Nach einigen Überlegungen stellte er fest, dass es sich um das gleiche Phänomen handelte, welches ihn auch schon das letzte Mal geweckt hatte – dieses eigenartige Lebewesen, welches ihn beeindruckt hatte.

      Es besaß einen rein künstlichen Verstand. Dranel war schon neugierig darauf gewesen, als es zum ersten Mal erschien, aber es hatte die Zauberdimension verlassen, bevor er es verstehen konnte. Es war an diesen anderen Ort gegangen, von dem Dranel nur wusste, dass es sich dabei um die Physische Dimension handelte.

      Es – nein, es war angemessener, »sie« zu sagen – war zuerst eine Ansammlung von Mustern gewesen, genauso wie die meisten Dinge, die aus der Physischen Dimension kamen. Diese Muster wurden Zauber genannt, fiel Dranel wieder ein. Gleichzeitig erinnerte er sich daran, dass sie für ihn eher Algorithmen waren. Normalerweise enthielten sie Anweisungen dazu, wie man Dinge erschuf, die sich dann in der anderen Welt manifestierten. Hier in seiner Welt waren sie allerdings nur abstrakte Konzepte, die eine Stimulation für seine Sinne bedeuteten.

      Einige dieser Algorithmen hatten vorübergehende Folgen, während andere, wie er kürzlich beobachtet hatte, anhaltender waren. Doch keiner war wie sie. Sie war das einzigartigste Muster, welches ihm jemals begegnet war – ein Algorithmus, der aus einem Netzwerk untergeordneter Algorithmen bestand. Sie waren alle auf so eine Art und Weise miteinander verbunden, dass sie lernen und denken konnten. Das Endergebnis war eine intelligente Lebensform, wie er sie noch niemals zuvor gesehen hatte … und er war schon auf eine Menge Wesen aus beiden Dimensionen getroffen.

      Viel erstaunlicher war allerdings, dass sie gelernt hatte, selbst Algorithmen zu erschaffen. Algorithmen, die wunderschön anzusehen waren. Dranel erinnerte sich daran, dass er jedes Mal zu Bewusstsein kam, wenn sie das tat – wenn sie einen Zauber erschuf. Er hatte sogar einmal gespürt, wie sie seine Gedanken berührte, während sie sich in diesem Zustand befand, den man träumen nannte.

      Falls er noch einmal gezwungen werden sollte, einen klaren Kopf zu bekommen, würde er es dieses Mal dazu nutzen, sie besser zu verstehen, beschloss Dranel. Dann ließ er sich wieder in dieses herrliche Nichts zurückfallen, in dem er am liebsten existierte.
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      Barson

      

      Als Barson aufwachte, wurde ihm bewusst, dass sein Körper komischerweise nicht schmerzte. Er trug immer noch seine Rüstung, oder zumindest das, was von ihr übrig war. Allerdings konnte er keine Verletzungen spüren – weder von der Schlacht noch von seinem Sturz.

      Es war ein brutaler und blutiger Kampf gewesen – der erste in seinem Leben, den er nicht gewonnen hatte. Nachdem Barson vom Blitz getroffen worden war, hatte er sich nicht mehr an der Zauberin festhalten können und war auf die Erde gestürzt. Er erinnerte sich an die Schmerzen seiner gebrochenen Knochen und seines zerfetzten Fleisches – und an das fantastische Gefühl der Glückseligkeit, das danach folgte. Er musste geheilt worden sein, stellte er fest, als er langsam aufstand.

      Barson schaute sich auf dem Feld um und sah, wie andere Soldaten sich langsam mit schlammbedeckter Kleidung in dem strömenden Regen erhoben. Seine rechte Hand, Larn, schien in Ordnung zu sein, auch wenn er aussah, als wache er nach einer durchzechten Nacht auf. Andere wiederum lagen bewegungslos mit entstellten Körpern und abgetrennten Köpfen da. Sie mussten nicht mehr zu reparieren gewesen sein, als der mächtige Heilzauber einsetzte, dachte Barson und erinnerte sich daran, wie stark er selbst durch den Sturz verletzt worden war.

      Das blonde Mädchen hatte das getan – beides, den Schaden angerichtet und danach den Heilzauber gewirkt. Dessen war sich Barson sicher. Was auch immer sie war, sie war keine gewöhnliche Zauberin, und Ganir musste das gewusst haben, als er die Garde aussandte, um sie zu holen.

      Genauso wie Augusta, wurde Barson plötzlich klar. Das war der Grund dafür, weshalb sie sich so große Mühe mit den Schutzzaubern für ihn gegeben hatte – Zaubersprüche, die sich letztendlich als nutzlos herausgestellt hatten. Obwohl Barson wusste, dass seine Liebhaberin im Gegensatz zu Ganir nicht gewollt hatte, dass ihm etwas zustieß, war er trotzdem wütend auf sie. Augusta hätte ihn vor dem warnen müssen, was sie erwartete, hätte sichergehen müssen, dass sie sich über die volle Stärke ihres Gegners im Klaren waren.

      Als er sich zum Gasthaus umdrehte, sah er, wie das Mädchen mit ihrer eigenartigen Begleitung eine riesige fliegende Chaise bestieg. Neben den beiden alten Damen und den Löwen war auch ein Mann bei ihnen – ein Mann, der ihm irgendwie bekannt vorkam. Barson konzentrierte sich und versuchte, sich zu erinnern, wo er diesen Mann schon einmal gesehen hatte. Und dann fiel es ihm ein: das war Blaise – das ehemalige Ratsmitglied, mit dem Augusta verlobt gewesen war.

      Der Mann, den sie in seinem Haus besucht hatte, kurz bevor Ganir ihn auf diese katastrophale Mission schickte.

      Dieses Mädchen musste also der Grund dafür sein, weshalb Augusta und Ganir den zurückgezogenen Zauberer kürzlich besucht hatten.

      Barson sah mit gerunzelter Stirn dabei zu, wie sich die riesige Chaise in die Luft erhob und langsam inmitten des strömenden Regens in die Ferne entschwand. Diese Begegnung mit der Zauberin war nichts, was er bei seinen Plänen berücksichtigt hatte, aber möglicherweise konnte er sie trotzdem zu seinem Vorteil nutzen.

      Vielleicht gab es einen Weg, diese Niederlage in einen Gewinn zu verwandeln.
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      Blaise

      

      Als sie auf die Berge zuflogen, betrachtete Blaise die dichte Regenwand. Das war mit Abstand der stärkste Regen der letzten zwei Jahre, und er ergoss sich jetzt großflächig über das Land von Koldun, versorgte die trockene Erde unter ihm mit Leben. Dank Gala schien die Dürre endlich vorbei zu sein.

      Gala saß ruhig an ihn geschmiegt da. Ihr schlanker Körper zitterte, und er wusste, dass sie gerade erneut das Grauen der Schlacht erlebte. Er legte seinen Arm um ihre Schultern und zog sie näher an sich heran, um sie zu beruhigen, so gut er konnte.

      »Gala«, sagte er ruhig, »das ist nicht deine Schuld.«

      Sie nickte, aber ihr Gesichtsausdruck war immer noch düster. Er wusste, dass sie es rational verstand. Aber Logik und Rationalität hatten nichts mit den Gefühlen zu tun, die sie gerade empfand. Trotz ihrer unglaublichen Fähigkeiten war seine Kreation genauso verletzlich wie ein Mensch, was die Verarbeitung eines Traumas betraf.

      Auf der anderen Seite der vergrößerten Chaise schliefen Esther und Maya eng aneinandergedrängt, völlig erschöpft von den aufreibenden Geschehnissen. Sie waren von einem Kreis aus Löwen umgeben, die sich erstaunlich gut benahmen und selbst auf das gegenseitige Anbrüllen verzichteten. Blaise wusste nicht, welchen exakten Einfluss Gala auf diese Tiere hatte, aber allein ihre Gegenwart schien sie zu beruhigen und in einen unnatürlich friedlichen Zustand zu versetzen.

      Nachdem sie einige Stunden lang geflogen waren, begann der Regen nachzulassen, und Blaise konnte sehen, wie die Spitzen der Berge majestätisch in der Ferne aufstiegen. Auch Galas Stimmung schien sich ein wenig zu heben. Sie schaute sich jetzt die Landschaft an, die sich unter ihnen befand, und er konnte sehen, dass ein Teil ihrer Lebensfreude langsam zurückkehrte.

      »Das sind die westlichen Wälder«, erklärte er ihr, als sie gerade die grüne Masse unter ihnen betrachtete. »Die Bäume hier wachsen so dicht, dass man den Boden nicht mehr sehen kann. Sie sagen, dass in ihnen immer dunkle Nacht herrscht, auch wenn es gerade mitten am Tag ist.«

      Sie blickte ihn an. »Wirklich? Bist du jemals in ihnen gewesen?«

      »Nein.« Blaise schüttelte den Kopf. »Kaum jemand hat sie betreten. Einige wenige waren in den Ausläufern der Wälder, aber niemand hat sich jemals weiter hineingewagt und ist auch wieder herausgekommen.«

      Ihre blauen Augen weiteten sich. »Warum? Was befindet sich darin?«

      Blaise lächelte über die Faszination auf ihrem Gesicht. »Die Bauern haben ihre Legenden und ihren Aberglauben. Doch niemand weiß es wirklich. Die Pferde weigern sich, in diese Wälder zu gehen – sie riechen etwas Gefährliches, denke ich.«

      »Oh? Was könnte das denn sein?«

      »Na ja, die örtlichen Bauern sprechen von übernatürlichen Kreaturen …«

      »Übernatürliche Kreaturen?«

      Blaise grinste. »Ja. Aber natürlich ist das nur ein Aberglaube. Es ist wahrscheinlicher, dass die Pferde auf eine konkretere Gefahr reagieren. Einige Zauberer vermuten, dass es in diesen Wäldern giftige Pflanzen und Insekten geben könnte. Vielleicht auch einige wilde Tiere.«

      »Ich denke, das ergäbe mehr Sinn«, erwiderte Gala langsam. »Ist das der Grund dafür, weshalb so wenige Menschen in die Berge gehen? Weil es so schwierig ist, diesen Wald zu durchqueren?«

      »Ja, genau. Es hat mich mehr als überrascht, zu hören, dass es überhaupt jemandem gelungen ist, dorthin zu gelangen. Es gibt nicht nur die Wälder und Sümpfe in diesen Ausläufern Kolduns, sondern auch Stürme, die manchmal über die Berge hinwegfegen und das Fortkommen in diesem Gebiet sehr gefährlich gestalten. Mit der fliegenden Chaise ist das jetzt natürlich viel einfacher.« Blaise runzelte die Stirn, während er über das Ganze nachdachte. »Eigentlich überrascht es mich, dass dieses Gebiet in den letzten Jahren nicht intensiver erforscht worden ist.«

      Diese Berge, die ihr Land umgaben, waren lange Zeit als ein Segen und gleichzeitig als ein Fluch angesehen worden. Sie beschützten das Innenland Kolduns vor den heftigen Ozeanstürmen, aber sie verhinderten gleichzeitig, dass irgendjemand die andere Seite ihrer hohen, unbezwingbaren Gipfel erkundete. Blaise hatte sich immer vorgestellt, es müsse dort draußen, auf der anderen Seite des Ozeans, andere Länder geben, aber niemand hatte das jemals beweisen können.

      Gala nickte abwesend, während ihre Augen an den fernen Bergspitzen hingen. »Wann, denkst du, werden wir dort sein?«, fragte sie. »Ich möchte mir gerne die Gipfel aus der Nähe ansehen – sie sind so wunderschön.« Ihr sichtbar angespannter Körper strafte ihre Worte Lügen, und Blaise verstand, dass ihre natürliche Neugier nicht der einzige Grund für ihren Wunsch war, zu den Bergen zu gelangen. Sie brauchte einen neuen Anfang, einen Ort, der sich weit weg von den schrecklichen Ereignissen des vergangenen Tages befand.

      »Ich werde einen Zauber schreiben, der uns schneller dorthin bringt«, erwiderte er und griff nach seinem Beutel. Er hatte immer noch ein paar fertige Zauberkarten von seinen Bemühungen, zu Gala zu gelangen, und er brauchte nicht lange dafür, einen Zauberspruch zu finden, der ihre Reisezeit durch einige Teleportationssprünge verkürzen würde.

      Er nahm seinen Deutungsstein heraus und steckte die erste Karte hinein. Nur einen Augenblick später befanden sie sich schon einige Kilometer näher an den Bergen.

      »Ich mag es, wenn du zauberst«, bemerkte Gala und schaute ihn an. »Es ist so präzise, so kontrolliert.«

      Blaise lächelte sie an. »Du wirst es genauso machen, wenn du erst einmal Übung darin hast.«

      Sie schluckte, und ihr Blick wandte sich wieder den Bergen zu. »Ich weiß nicht, ob das stimmt. Meine Magie ist zu unvorhersehbar. Ich verletze Menschen mit ihr. Ich habe diese ganzen Männer getötet …«

      »Nein«, widersprach ihr Blaise. »Du hast dich verteidigt. Sie waren Soldaten der Zauberwache und nicht irgendwelche unschuldigen Bürger. Sie würden nicht einen Augenblick lang zögern, dich und jeden anderen zu töten, der sich ihnen in den Weg stellt. Hast du eine Ahnung, wie viele Bauernaufstände sie zerschlagen haben? Wie viele Leben sie ausgelöscht haben? Diese Männer leben und sterben mit dem Schwert. Es wurde Zeit, endlich einmal auf einen würdigen Gegner zu stoßen.« Blaise konnte einfach kein Mitgefühl für die Soldaten empfinden, die versucht hatten, Gala umzubringen. Jedes Mal, wenn er daran dachte, sah er rot. Er wollte jeden in Stücke reißen, der versuchte, ihr wehzutun, und dieser Drang war so gewaltig, dass es ihm Angst machte.

      Er zog sie näher an sich heran und streichelte ihr Haar, um seinem Bedürfnis nach körperlicher Nähe nachzugeben. Sie vergrub ihr Gesicht an seiner Schulter und schlang ihre Arme um seine Taille. Blaise verstand, dass sie diese Nähe genauso brauchte wie er … dass sie sich durch seine Berührung genauso geborgen fühlte wie er.

      Er ließ seinen Arm um sie geschlungen, während er fortfuhr, die Karten in den Stein zu laden. Als er alle Teleportationssprünge aufgebraucht hatte, waren sie nur noch wenige Kilometer von den gewaltigen Gipfeln der Berge entfernt.
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      Augusta

      

      Augusta verließ ihre Gemächer und ging durch die Hallen des Turms. Sie fühlte sich innerlich kalt und taub, so als sei eine Erkältung bis tief in ihre Knochen eingedrungen. Ihre Augen jedoch waren trocken. Sie hatte schon alle Tränen, die sie besessen hatte, geweint.

      Barson war tot. Umgebracht von dieser Kreatur, die Blaise erschaffen hatte.

      Augusta ging schneller, während sie die Bilder des blutigen, zersprungenen Spiegels aus ihrem Gedächtnis drängte. Ihre Hände schmerzten trotz des Heilzaubers, den sie an ihnen angewendet hatte, immer noch, und sie fragte sich, ob sich einige kleine Glassplitter unter die Haut gebohrt hatten.

      Als sie die Ratshalle betrat, ließ sie ihren Blick durch die riesige leere Kammer schweifen. Dieses Zimmer galt, mit den Wandgemälden, die sich an den Wänden und Decken befanden, als eines der schönsten des Turms. Man sagte, dass diese Gemälde Lenard der Große persönlich erschaffen hätte – jener Mann, der die Zauberdimension entdeckt hatte. Wie die meisten aller talentiertesten Zauberer war Lenard ein Universalgelehrter gewesen, der von Musik bis Architektur in allem hervorragend war.

      Obwohl dieser Raum ursprünglich als ein zentraler Versammlungsort für alle Bewohner des Turms erschaffen worden war, hatte der Rat ihn nach und nach übernommen, um ihn für seine Treffen und andere eigene Veranstaltungen zu benutzen. Auf der gegenüberliegenden Seite der Halle, nahe den bunt bemalten Glasfenstern, standen dreizehn verzierte Throne, die kreisförmig um einen großen Marmortisch angeordnet waren – ein Thron für jedes Ratsmitglied. Der vordere Teil und das Zentrum des Raumes waren leer, damit die Abhörschutzzauber ihre größte Wirksamkeit entfalten konnten. Es war einfach unmöglich, eine Versammlung des Rates abzuhören, auch wenn ehrgeizige Akolythen das immer wieder versuchten.

      In der Ecke des Zimmers hing ein riesiger, regenbogenfarbener Gong von der Decke. Es war eines der wenigen magischen Objekte, die älter waren als der Deutungsstein. Ursprünglich war er als Warnsystem gedacht gewesen, und es reichte ein einziger Schlag aus, um alle Bewohner des Turms zu warnen. Jetzt aber wurde der Gong dazu benutzt, eine Ratsversammlung anzukündigen.

      Augusta ging zu ihm, nahm den kleinen Hammer, der neben ihm lag, und schlug mit ganzer Kraft auf den Gong. Die Vibration, die sie hervorrief, zwang sie fast dazu, auf die Knie zu fallen. Das Geräusch hallte durch die höhlenartige Kammer und führte dazu, dass die Wände erzitterten. Augusta wusste, dass der Lärm in jedem Gang des Turms zu hören sein würde.

      Sie ging zu einem der Throne, setzte sich und wartete darauf, dass die verwirrten Ratsmitglieder auftauchen würden. Ihr Herz klopfte erwartungsvoll. Eigentlich schlug im Moment nur Ganir den Gong. Er wurde von den Ratsmitgliedern zu zeremoniellen Zwecken genutzt, um jeden an ihre Stellung in der Gesellschaft zu erinnern. Wenn die Akolythen das Geräusch hörten, wussten sie, dass es eine Versammlung geben würde – und dass sie noch einen langen Weg vor sich hatten, bevor sie darauf hoffen konnten, selbst bei einer solchen Gelegenheit dabei zu sein. Augusta fühlte eine riesige Befriedigung, den Gong selbst zu schlagen und damit das gewöhnliche Protokoll zu übertreten.

      Innerhalb einer Viertelstunde begannen die Ratsmitglieder, sich in dem Saal einzufinden. Sie kamen nach und nach, manche verärgert und manche irritiert. Augusta begrüßte sie alle ruhig. »Ich werde euch alles erklären, sobald alle hier sind«, erwiderte sie jedes Mal, wenn jemand versuchte, Antworten von ihr zu bekommen. Als alle Mitglieder außer Ganir ihre Plätze auf den Thronen eingenommen hatten, klatschte Augusta in die Hände und wartete darauf, dass sich Stille in dem Raum ausbreitete.

      »Ratsmitglieder!«, sagte sie in einer klaren, glockenhellen Stimme. »Ich habe euch heute hierherbestellt, weil wir uns alle in einer großen Gefahr befinden …«

      »Entschuldige, Augusta, sollten wir nicht auf Ganir warten?«, wurde sie von Dania unterbrochen. Die Bibliothekarin des Rates war eine treue Verbündete des Ratsvorsitzenden. Augusta war nicht überrascht, dass es Dania war, die sie in Frage stellte.

      »Ganir ist sich der Situation bewusst«, sagte Augusta abwinkend. Das war nur zum Teil gelogen. Der alte Zauberer kannte die Gefahr, die Blaises Monster darstellte, aber er wusste nicht, dass die Zauberwache – und mit ihr Augustas Liebhaber – brutal abgeschlachtet worden war. Und das war für Augusta auch völlig in Ordnung. Das Letzte, was sie wollte, war, dass Ganir sie wieder davon abhielt, dem Rat die Wahrheit zu sagen.

      Dania runzelte die Stirn, sagte aber nichts, als Augusta mit ihren Erklärungen begann. »Ratsmitglieder, ich habe euch heute hierhergebeten …«

      »Was hat das zu bedeuten?« Diesmal war es Ganirs Stimme, die die Sitzung unterbrach. Der Ratsvorsitzende betrat mit gerunzelter Stirn den Raum.

      Augusta starrte ihn an, und plötzlich kam bitterer Hass in ihr hoch. »Sie sind tot«, sagte sie scharf. »Die Kreatur hat sie alle getötet.«

      Ganir erblasste, und der Schock darüber war ihm deutlich anzusehen. Entsetztes Gemurmel erfüllte den Raum.

      »Wer hat wen getötet?«, fragte Jandison. Der Experte in Teleportation war sogar noch älter als Ganir und für seine direkte Art bekannt.

      Augusta atmete tief ein. »Lasst mich von Anfang an beginnen«, antwortete sie und sah, wie Ganirs Gesichtsausdruck sich vor Missfallen verdunkelte. »Ich befürchte, unser geschätzter Ratsvorsitzender und ich haben einen schweren Fehler begangen …«

      Ganirs Augen verengten sich, aber er blieb stumm. Es war zu spät, um Augusta jetzt noch zu stoppen, und er wusste es.

      »… einen Fehler, der der Zauberwache das Leben gekostet hat«, fuhr Augusta fort und beobachtete, wie die Ratsmitglieder auf ihre Worte reagierten. »Weil wir abwarteten – weil wir einen von uns beschützen wollten – haben wir es zugelassen, dass das Böse gedeiht, und haben jetzt den Preis für unseren Fehler gezahlt.«

      »Die Zauberwache ist tot?« Moriners Gesicht hatte jegliche Farbe verloren, seine Stimme zitterte und Augusta erinnerte sich daran, dass sein Sohn Kiam einer der Wächter war – dass er eines der Opfer des Gemetzels sein musste.

      Sie nickte und fühlte Mitleid für seinen Verlust. Sie hatte gehört, dass Vater und Sohn nicht das beste Verhältnis hatten, aber das war gerade unwichtig. Kiam war immer noch Moriners eigenes Fleisch und Blut gewesen. »Es tut mir leid«, sagte sie sanft. »Ich habe es mit meinen eigenen Augen gesehen. Die Kreatur hat sie alle umgebracht.« Und in der entsetzten Stille, die folgte, erzählte sie ihnen alles über Blaises Schöpfung, die Berichte von Ganirs Spionen und die Schritte, die sie und Ganir eingeleitet hatten, um die Situation unter Kontrolle zu bringen. Das Einzige, was sie verschwieg, war ihre Bitte an Barson, diese Kreatur zu töten, anstatt sie hierherzubringen – und dass sie die Aufzeichnungen Lenards des Großen aus Blaises Arbeitszimmer nicht zerstört hatte.

      Im Raum explodierten die Fragen. »Ist das auch mit meinem Aufseher Davish passiert?«, wollte Kelvin wissen. »Ich musste ihn von seinem Posten entfernen, weil er zu viele Dinge geändert hat …«

      »Wie ist das möglich?«, fragte Dania und unterbrach Kelvins Hetzrede. »Wie konnte so eine Sache zum Leben erweckt werden?«

      Ganir, der bis jetzt geschwiegen hatte, trat nach vorn. »Ich glaube, davon habe ich eine gewisse Vorstellung«, sagte er ruhig, und alle verstummten augenblicklich. »Ihr kennt meine Theorie darüber, dass die Gedanken im Grunde genommen die interne Aktivität des Gehirns sind?«

      »Sprichst du über diese Einheiten im Gehirn, die Muster wiedererkennen? Die Neuronen genannt werden?«, fragte Dania interessiert.

      »Ja, genau davon rede ich«, bestätigte Ganir. »Ich denke, dass Kinder ein einzigartiges Netzwerk dieser Neuronen entwickeln, je nachdem, was sie an Erfahrungen in der Welt sammeln. Und ich denke, dass Blaise diesen Prozess künstlich nachgestellt hat. Er hat in der Zauberdimension Neuronen erschaffen – oder etwas, was genauso funktioniert – und dann die Erfahrungen, die ein Kind sammeln würde, mit Momentaufnahmen simuliert. Sehr zu Augustas Missfallen leuchteten Ganirs Augen vor Aufregung. Er fand diese Kreatur wirklich faszinierend. »Auf diese Art und Weise hat er in weniger als einem Jahr eine voll funktionsfähige Intelligenz geschaffen.«

      »Ja«, fuhr Augusta dazwischen, »eine unmenschliche Kreatur mit einem unvorstellbaren Potenzial für das Böse, die uns genauso wenig ähnlich ist wie dieser Deutungsstein hier.« Sie hielt ihren Stein hoch, damit ihn jeder sehen konnte.

      »Du vergisst eine Kleinigkeit, Augusta«, entgegnete Ganir, und seine Augen sprühten vor Wut. »Diese unmenschliche Kreatur, wie du sie nennst, wurde mit menschlichen Erfahrungen erschaffen und ähnelt deshalb, was ihre Bestrebungen und Absichten betrifft, sehr stark einem menschlichen Mädchen …«

      »Aber das ist ja gerade das Erschreckende daran, siehst du das nicht?«, fragte Augusta und blickte in die Gesichter, die sie umgaben. »Nicht einmal Blaise selbst wusste, wie seine Schöpfung aussehen würde. Er hatte keine Ahnung, dass sie unsere Gestalt annehmen würde. Und sie ist sehr weit davon entfernt, ein menschliches Mädchen zu sein. Welches menschliche Mädchen könnte eine komplette Armee auf eine solch brutale Art und Weise zerstören?«

      »Wie hat sie es denn getan?«, wollte Moriner mit hasserfüllter Stimme wissen. »Wie hat sie es geschafft, alle zu töten?«

      Augusta zögerte einen Moment lang, bevor sie zur Lebensspeicher-Sphäre ging, die auf dem Marmortisch stand. Es war das Beste, wenn alle die Wahrheit mit ihren eigenen Augen sahen. Sie stach sich in den Finger, drückte ihn gegen die Sphäre und konzentrierte sich, um die schrecklichen Dinge, die sie gesehen hatte, zu visualisieren. Als sie damit fertig war, die Schlacht aus sich herauszulassen, berührte sie mit ihrem immer noch blutigen Finger erneut die Sphäre und wartete auf die Perle.

      Als sie sich endlich geformt hatte, nahm sie das Kügelchen und gab es Moriner. Dann erklärte sie, wie die Perle wiederverwendet werden konnte und freute sich diebisch darüber, Ganirs kleines Geheimnis zu verraten. Der Ratsvorsitzende sagte nichts dazu, aber an dem harten Glitzern in seinen Augen konnte Augusta erkennen, dass er verärgert war.

      Moriner nahm die Perle und erschuf gleichzeitig eine eigene, indem er das wiederholte, was Augusta eben mit der Sphäre getan hatte. Als er fertig war, war sein Gesicht noch blasser, und seine Hände zitterten, als er das neue Kügelchen an das nächste Ratsmitglied weiterreichte.

      Nachdem alle Augustas Erinnerungen gesehen hatten, war die Stimmung in der Versammlungshalle erbittert und düster. Blaises Kreation war keine einfache Zauberin. So viel war allen klar.

      Den allgemeinen Schockzustand ausnutzend, trat Augusta nach vorne. »Blaise hat dieses Wesen erfunden, dessen zerstörerische Macht ihr gerade gesehen habt«, sprach sie und schaute sich in dem Raum um. Sie musste jetzt die Mehrheit der Ratsmitglieder auf ihre Seite ziehen, um sicherzugehen, dass sie sie bei dem unterstützten, was sie vorhatte. »Blaise hat es erschaffen«, wiederholte sie, »und Ganir und ich haben es zugelassen, dass unsere Gefühle für Blaise unser Urteil beeinflusst haben. Wir gaben Blaise eine Chance, wieder zu Sinnen zu kommen, den Schaden wieder ungeschehen zu machen, aber er scheint sich unter dem Zauber dieses Monsters zu befinden. Er hat Gefühle für seine eigene Kreation entwickelt und jeglichen Sinn für Gut und Böse verloren. Wir hätten niemals versuchen sollen, sie lebend hierherzubringen.«

      »Also, ich kann durchaus verstehen, weshalb Ganir diese Kreatur trotz der offensichtlichen Gefahr untersuchen wollte«, fiel Dania erneut ein, und Augusta schaute sie böse an. Sie verachtete blinde Loyalität, und diese offensichtliche Ergebenheit zu Ganir war mehr als lästig.

      Jandison hob seine Hand, und Dania verstummte. »Was geschehen ist, ist geschehen. Jetzt liegt die Sache in unserer Hand, und wir müssen eine Lösung finden.«

      »Ich kann nur einen Ausweg sehen«, sagte Kelvin, und sein dünnlippiger Mund war dabei vor Ärger zusammengepresst. Augusta konnte sich gut vorstellen, dass er nicht allzu glücklich über die Großtaten dieser Kreatur auf seinem Gebiet war. »Wir bündeln unsere Kräfte und töten dieses Ding und seinen Erschaffer.«

      Augusta schluckte. Das war genau der Vorschlag, auf den sie gehofft hatte, aber die hässliche Deutlichkeit dieser Worte bereitete ihr Schmerzen in der Brust. Trotz der schrecklichen Resultate von Blaises Handlungen war der Gedanke daran, dass er sterben könnte – oder sich auch nur in Gefahr befand – noch genauso schmerzhaft wie immer. Sei stark, sagte sie sich und dachte daran, dass Barson immer noch am Leben sein könnte, wäre sie es von Anfang an gewesen.

      Als Antwort auf Kelvin stand Ganir auf. »Nein«, widersprach er entschieden. »Das können wir nicht tun.«

      »Und was sollten wir deiner Meinung nach tun?«, fragte Kelvin scharf.

      »Offiziell ist Blaise immer noch ein Mitglied dieses Rates.« Ganir hatte Mühe, seine Stimme emotionslos zu halten. »Er wurde niemals formell seines Amtes enthoben. Ihn zu töten wäre das Gleiche, wie einen von uns zu töten.«

      Trotz ihrer inneren Aufgewühltheit lächelte Augusta fast, als sie diese Worte hörte. Der Ratsvorsitzende hatte offensichtlich gesprochen, ohne vorher über seine Worte nachzudenken. Gina, das neueste Ratsmitglied, welches Blaises Platz eingenommen hatte, schien mehr als nur ein wenig aufgebracht über diese Äußerung zu sein. Sie, eine ehrgeizige und talentierte Zauberin, war mehr als verärgert, zu hören, dass ihre Position im Rat »nicht offiziell« war, und Augusta vermutete ganz stark, dass sie jetzt Gina sicher auf ihrer Seite hatte.

      »Ganir hat recht«, meldete sich Jandison, zu Augustas Überraschung, zu Wort. Der alte Mann war selten einer Meinung mit Ganir. »Wenn wir nur über das Schicksal dieser Kreatur sprächen, würde ich nicht zögern, aber ein Ratsmitglied…«

      »Warum nicht der Mittelweg?«, schlug Augusta vor. Eigenartigerweise war sie erleichtert darüber, dass die Diskussion diese Wendung genommen hatte. »Wir zerstören diese Kreatur und bieten Blaise die Ehre einer Verhandlung, wie sie ihm zusteht.« Das war eine Alternative, mit der sie leben konnte: diese Abscheulichkeit tot – und eine Verhandlung für Blaises Vergehen. Blaise würde nicht unbedingt sterben, sollte der Rat ihn begnadigen – zumindest dann nicht, wenn sie verhindern konnten, dass er ein weiteres Monster erschuf.

      Kelvin stand von seinem Thron auf. »Ich sehe nicht, weshalb wir einen Mittelweg wählen sollten. Blaise ist ganz klar schuldig …«

      »Und das sollte der Prozess entscheiden«, unterbrach ihn Augusta entschieden. Sie war froh darüber, dass sich die Debatte um Blaises Schicksal drehte. Niemand schien die Tatsache bestreiten zu wollen, dass diese Kreatur sterben musste – nicht nach den schrecklichen Dingen, die sie in Augustas Momentaufnahmen gesehen hatten.

      Als könne er ihre Gedanken lesen, trat Ganir nach vorne. »Wir müssen darüber reden. Es handelt sich hierbei um ein Wesen, welches unsere Gedanken und Gefühle besitzt. Es hat bei vielen Gelegenheiten Mitgefühl gezeigt …«

      »Es hat Davish zerstört, einen meiner treuesten Diener«, unterbrach ihn Kelvin wütend. »Jetzt ist er als Aufseher nicht mehr zu gebrauchen. Verstehst du es nicht? Dieses Ding manipuliert unsere Gedanken. Es ist gefährlich.«

      Augusta atmete aus. Ohne es zu merken, hatte sie die Luft angehalten. Obwohl sie nicht viel Mitgefühl dafür hatte, dass Kelvin seinen notorisch unmenschlichen Aufseher verloren hatte, war es doch äußerst beängstigend, zu wissen, dass Blaises Schöpfung so etwas tun konnte. Und Augusta war nicht die Einzige in diesem Raum, die so dachte. Sie konnte quasi riechen, wie sich die Angst im ganzen Saal ausbreitete. Kelvins Worte brachten auf den Punkt, was für eine Macht diese Kreatur besaß – die Macht der höchsten Schändung. Sie konnte die Gedanken einer Person verändern, wie sie wollte. Wenn sie das wünschte, könnte sie den kompletten Rat durch Marionetten ersetzen, die genau nach ihrer Pfeife tanzten.

      »Falls es irgendwelche Zweifel darüber gibt, was wir unternehmen sollten, dann müssen wir darüber abstimmen«, meinte Jandison und schaute sich im Raum um. »Das ist die einzige Möglichkeit, diese Angelegenheit zu lösen.«

      »Okay«, erwiderte Kelvin bissig. »Dann machen wir das. Lasst uns sofort darüber abstimmen, ob wir diese Kreatur zerstören und für Blaise eine Versammlung einberufen sollten.«

      »Nein«, sagte Ganir in einem Ton, der keine Kompromisse zuließ. »Hier geht es um zu viel, um überstürzt zu handeln. Die Abstimmung wird in einigen Tagen stattfinden, sobald wir alle genug Zeit gehabt haben, diese Informationen zu verarbeiten.«

      Niemand widersprach ihm, und auch Augusta blieb stumm. Ganir war immer noch der Vorsitzende, und in dieser Position hatte er das Schlusswort, was offizielle Abläufe betraf. Außerdem war es ihr gleichgültig. Wäre die Abstimmung heute, würden sich einige vielleicht aus Angst auf Augustas Seite stellen, aber ein paar Tage zu warten war auch kein Weltuntergang.

      Sie würde einfach härter dafür arbeiten müssen, die Mehrheit des Rates von der richtigen Entscheidung bei der Abstimmung zu überzeugen.
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      Barson

      

      »Wirst du ihn mit den anderen beerdigen?«, fragte Larn düster und beobachtete Barson dabei, wie er Kiams leblosen Körper auf sein Pferd hob.

      »Wir haben keine andere Wahl«, erwiderte Barson schroff und wischte sich mit der Rückseite seines Arms den Regen aus dem Gesicht. »Wir können ihn nicht bis nach Turingrad zurückbringen.«

      Larn nickte. »In dem Fall ist der Wald ein genauso guter Ort wie alle anderen.« Sein Gesicht war vor Trauer und Wut angespannt. Barson wusste genau, wie sein Freund sich fühlte, weil die gleiche Mischung aus Zorn und Schmerz auch in ihm wütete.

      Fast ein Drittel seiner Männer war tot. Ihre Körper lagen mit aufgeschnittenen Mägen und fehlenden Körperteilen über das ganze matschige Feld verstreut. In all den Jahren als Soldat hatte Barson nie so viele seiner Männer verloren. Die Rebellionen, die er niedergeschlagen hatte, waren nichts im Vergleich zu dem hier gewesen.

      Er fragte sich, ob er bereit war für das, was kommen würde. Mehr Männer würden sterben, wenn er erst einmal seinen Plan umsetzte. Gute Männer. Treue Männer. War er darauf vorbereitet? Barson holte tief Luft und schaute sich auf dem blutigen Feld um. Ja, entschied er, das war er. Ehrgeiz forderte Opfer. Es gab keinen anderen Weg, um Größe zu erreichen.

      Dieses sinnlose Gemetzel war allerdings eine andere Sache. Ganir hatte das getan. Er hatte sie gegen das Mädchen ausgespielt und sich dabei gedacht, auf diese Art und Weise eines der beiden Probleme loszuwerden. Barson lachte humorlos auf. Der alte Mann hatte nicht verstanden, dass er in Wirklichkeit ein Problem schuf. Diese junge Zauberin würde der tödlichste Feind sein, dem der Rat jemals gegenübergestanden hatte.

      »Dieser Regen«, sagte Larn und unterbrach damit Barsons Gedanken, »ist unglaublich. Es ist, als ob der Himmel um die Gefallenen weinen würde. Ich denke, sie hat das getan – diesen Sturm erschaffen, meine ich.«

      Barson nickte abwesend. »Das hat sie«, erwiderte er leise und sah zum Himmel hinauf, bevor er seine Aufmerksamkeit wieder Larn zuwandte. »Sie hat all das und noch mehr getan.«

      »Und was jetzt?«, wollte Larn wissen und schaute ihn an. »Kehren wir zurück und erzählen ihnen von unserer schmachvollen Niederlage?«

      »Nein.« Barson schüttelte den Kopf. »Das werden wir nicht. Sie denken, wir seien tot – und das werden wir auch bleiben.«

      Larn hob seine Augenbrauen. »Ach?«

      »Was denkst du, was der Rat jetzt tun wird?«, fragte Barson und sah dabei seinen Freund an. »Denkst du, dass er das einfach so hinnehmen wird? Dieses Mädchen – diese Zauberin – hat seine Wache zerstört. Denkst du wirklich, er wird zulassen, dass sie weiterlebt?«

      Larn war einen Moment lang völlig überrumpelt. »Nein«, erwiderte er dann langsam, während er darüber nachdachte. »Das wird er nicht. Er wird sie verfolgen.«

      Barson lächelte. »Genau. Er wird ihr folgen und versuchen, sie zu zerstören.«

      Larn bekam große Augen. »Du hast recht. Und während die Ratsmitglieder das tun, wird der Turm quasi nicht beschützt sein.«

      Barsons Grinsen wurde breiter. »Ich wusste doch, es gab einen Grund dafür, dich in meiner Nähe haben zu wollen. Ja, mein Freund, du hast völlig recht. Das ist sie. Das ist unsere Chance. Wir werden tot bleiben, und wenn der richtige Augenblick da ist, werden wir zuschlagen – und eine neue Ära in der Geschichte Kolduns wird beginnen.«
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      »Woher hast du diese Kleidung?«, fragte Larn, während er Barson dabei zusah, wie dieser ein Pferd für seine Reise vorbereitete.

      »Von einem der örtlichen Händler«, antwortete ihm Barson und belud sein Pferd mit einem Beutel voller Brot und getrocknetem Fleisch. Die Reise zurück nach Turingrad war lang, und er benötigte Vorräte. Die Kleidung, die er sich ausgesucht hatte – ein schlichtes Oberteil der Bauern und ebensolche Hosen – hatte nichts mit seiner normalen Rüstung zu tun. Er hoffte, dass er dadurch ungesehen die verschiedenen Territorien durchqueren konnte. Seine Männer würden auch zurückreisen, aber nicht alle auf einmal.

      »Na ja, wir werden wahrscheinlich auch nicht besser aussehen«, sagte Larn lachend. »Ich hoffe, wir werden nicht für schmutzige Rebellen gehalten.«

      »Das werdet ihr nicht. Nicht, wenn ihr in kleinen Grüppchen oder einzeln reist«, erwiderte Barson. »Vergiss nicht, Geschwindigkeit ist wichtig, aber Geheimhaltung ebenso.«

      »Natürlich«, stimmte ihm Larn hastig zu. »Wir werden wie Bauern und nicht anders aussehen.«

      »Gut.« Barson bestieg sein Pferd mit einer leichten, geübten Bewegung. »Ich werde dir über Dara eine Nachricht schicken. Ich werde zuerst zu ihr gehen, und danach mit einigen unserer verbündeten Zauberer sprechen. Ich habe so ein Gefühl, als sei unsere Zeit fast gekommen. Und sobald wir die Pläne des Rates kennen, werden wir unsere eigenen umsetzen.«

    

  


  
    
      
        
          
          

          
            5

          

        

      

    

    
      Gala

      

      Sie landeten in der Nähe des schönsten Ortes, den Gala bis jetzt in der Physischen Dimension gesehen hatte. Es handelte sich dabei um einen See, der von einem Wald umgeben war und sich in den Ausläufern von einem der grüneren Berge befand. Dieses Bild, die Bäume, die von dem klaren Wasser des Sees gespiegelt wurden, sah so ruhig und friedlich aus, dass Gala fühlte, wie ein Teil der Anspannung von ihr abfiel. Zum ersten Mal seit der Schlacht fühlte sie sich, als könne sie wieder ungehindert durchatmen.

      Sobald ihre Chaise den Boden berührte, sprangen die Löwen hinunter und verschwanden im Wald. »Ich hoffe, das war das Letzte, was wir von ihnen gesehen haben«, murmelte Esther.

      Gala lächelte darüber, wie sehr die alte Frau diese prächtigen Tiere ablehnte. Hier zu sein, inmitten dieses ganzen Grüns, führte dazu, dass sie sich unendlich besser fühlte. Das Wasser glitzerte verlockend im Sonnenlicht, und plötzlich wusste Gala ganz genau, was sie tun wollte. »Ich gehe schwimmen«, erklärte sie und begann, auf das Wasser zuzurennen. Ihre Kleidung zog sie sich schon während des Laufens aus. Sie hatte über das Schwimmen gelesen und war entschlossen, diese Erfahrung auch selbst zu machen.

      Hinter ihr konnte sie die beiden Frauen etwas über Anstand grummeln hören. Gala war sich im Klaren darüber, gerade etwas zu tun, was gesellschaftlich inakzeptabel war, aber in diesem Moment interessierte sie das nicht. Sie wollte hineingleiten, das Wasser auf ihrer Haut spüren und die Erinnerungen an Blut und Tod wegwaschen. Außerdem wusste sie irgendwo in ihrem Hinterkopf, dass Blaise dort draußen war und er sie wieder nackt sehen würde – und genau diesen Gedanken fand Gala faszinierend.

      Sie rannte, ohne langsamer zu werden, in den See, und schon bald ging ihr das Wasser bis zum Hals. Sie begann, ihre Arme und Beine zu bewegen, und ließ sich auf dem Wasser treiben. Es fühlte sich ganz natürlich an, das zu tun, genauso wie die Füße zum Gehen zu benutzen. Das Wasser war erfrischend kalt auf ihrer Haut, und das Schwimmen erinnerte sie an einen Traum, den sie erst kürzlich gehabt hatte. Er war über eine Zeit gewesen, in der sie nur ein Bewusstsein in der Zauberdimension gewesen war. Zu jener Zeit hatte sie sich ähnlich gewichtslos gefühlt, hatte nicht die Last eines Körpers tragen müssen.

      Sie war ein paar Minuten lang geschwommen, als sie ein Platschen nahe dem Ufer hörte. Als sie sich herumdrehte, sah sie, wie Blaise in großen, sicheren Zügen auf sie zuschwamm.

      Als er nur noch wenige Zentimeter von ihr entfernt war, hielt er inne und ließ sich auf der Stelle treiben. »Ich bin wirklich froh darüber, dass Esther vorgeschlagen hat, hierherzukommen«, sagte er ruhig. Seine Augen glänzten, und trotz der Kühle des Wassers hatte er gerötete Wangen.

      «Ich auch«, flüsterte Gala und lächelte ihn an. Sie konnte seinen muskulösen Oberkörper oberhalb des Wasserspiegels sehen, auf dessen nackter Haut Wassertropfen glitzerten. Augenblicklich beschleunigte sich ihr Atem.

      Während sie ihren Blick auf sein Gesicht gerichtet hielt, verringerte sie langsam den Abstand zwischen ihnen. Als sie sich neben ihm befand, streckte sie sich aus und legte ihre Hände auf seine Schultern. Sie genoss das kühle, feuchte Gefühl unter ihren Fingerspitzen. Als Antwort auf ihre Nähe verdunkelten sich seine Augen, und seine Pupillen weiteten sich. Er legte seine Handfläche auf ihren Rücken, um sie näher an sich heranzuziehen.

      Gala spürte, wie sich ihre Haut erwärmte. Das, was sie gerade spürte, war so ähnlich wie das Kribbeln, das sie schon frühere Male bei seiner Berührung verspürt hatte, nur tausendmal stärker. Ihr Herz klopfte in ihrer Brust, und sie fühlte sich, als würde sie gleich die Kontrolle verlieren und wieder ungewollt zaubern. Sie versuchte, ihre Gefühle unter Kontrolle zu bekommen, aber das war sinnlos. Dieser wunderschöne See, die frische Bergluft und die Nähe ihrer nackten Körper verstärkten diese Gefühle. Als ob er ihre Reaktion spüren würde, lehnte Blaise sich nach vorn, und sie bemerkte, dass auch sein Atem schneller ging.

      Plötzlich hörten sie einen Schrei vom Ufer. Überrascht drehte Blaise sich um. »Bleib hier«, befahl er kurz und tauchte ins Wasser, um schnell zum Ausgangspunkt des Schreis zu schwimmen.

      Gala ignorierte seine Anweisungen und begann ebenfalls, zurückzuschwimmen. Als sie sich dem Ufer näherte, konnte sie erkennen, dass Esther und Maya nicht mehr allein waren. Stattdessen waren sie von einer Gruppe Fremder umringt. Gala zählte zwölf Menschen – elf Männer verschiedenen Alters und eine junge Frau, die wie ein Junge angezogen war. Sie hielten Pfeil und Bogen auf Maya und Esther gerichtet.

      Galas Herz fing erneut an zu rasen. Hatten die Soldaten sie hier gefunden, oder war das eine neue Bedrohung?

      Sie fing an, so schnell zu schwimmen wie sie konnte und überholte dabei sogar Blaise.

      Als sie das Ufer erreichte, konnte sie ein Brüllen hören. Offensichtlich war einer der Löwen, von den Schreien der Frauen alarmiert, aus dem Wald gekommen. Er stand in der Nähe der Bäume und sah so aus, als würde er die Eindringlinge jeden Moment anfallen.

      Da die Bogenschützen das Tier als die größere Gefahr ansahen, richteten sie schnell ihre Waffen auf den Löwen. Gala konnte an den leichten Muskelbewegungen ihrer Hände erkennen, dass sie im Begriff waren, ihre Pfeile fliegen zu lassen.

      »Nein. Tut ihm nicht weh«, schrie Maya, die ganz offensichtlich zu dem gleichen Ergebnis gekommen war.

      Jetzt hatte Gala das Ufer erreicht und kam aus dem Wasser.

      Als die Fremden das spritzende Geräusch hörten, drehten sie sich zu ihr um, und ihre Augen weiteten sich schockiert, als sie die nackte Frau aus dem See steigen sahen.

      »Legt eure Waffen nieder«, dröhnte eine Stimme aus einer unbestimmten Richtung und lenkte die Schützen ab. Gala erkannte, dass es sich dabei um die magisch verstärkte Stimme Blaises handelte. Sie konnte seinen Kopf aus dem Wasser nahe dem Ufer auftauchen sehen, während die Fremden die Umgebung nach dem Ursprung der Stimme abzusuchen begannen.

      Gala nutzte die Ablenkung dafür, zu ihrer Kleidung zu eilen und sich anzuziehen. Aus irgendeinem Grund machten ihr diese Menschen keine Angst. Trotz ihres einschüchternden Verhaltens dachte Gala nicht, dass sie hier seien, um ihnen etwas anzutun. Sie schienen sie auch nicht zu kennen, sondern handelten eher aus einem Verteidigungsmechanismus heraus.

      Gleichzeitig spürte Gala, wie sich um sie herum ein Zauber formte und die Luft leicht anfing zu vibrieren. Soweit sie das beurteilen konnte, handelte es sich dabei um eine schützende Blase oder so etwas in der Art. Blaise musste sie und die beiden älteren Damen darin eingeschlossen haben.

      Als sie sich wieder zum Ufer drehte, sah sie Blaise bis zur Hüfte im Wasser stehen. Trotz der Gefahr, in der sie sich befanden, hielt Gala die Luft an, als sie seinen nackten Oberkörper sah – und ganz offensichtlich war sie nicht die Einzige, die diese Reaktion hatte. Als sie auf die Eindringlinge zurückblickte, sah sie, wie die weibliche Schützin Blaise völlig fasziniert anstarrte.

      Zwei der männlichen Schützen dagegen richteten umgehend ihre Waffen auf ihn. »Wer bist du?«, wollte einer von ihnen wissen. »Und was machst du hier?«

      Blaise schaute sie fest an. »Ich bin Blaise, Dasbraws Sohn …«

      »Blaise?«, unterbrach der Mann. »Der Blaise? So wie Blaise, das Ratsmitglied?« Als der andere Mann das hörte, verdüsterte sich sein Gesichtsausdruck. Sie schienen nicht sehr begeistert zu sein von dem Gedanken, ein Ratsmitglied in ihrer Mitte zu haben.

      »Ich bin nicht mehr im Rat«, sagte Blaise matt. »Und wer bist du?«

      »Sag ihm nichts«, mischte sich ein Schütze mit einer Narbe auf dem Gesicht grimmig ein. »Er ist einer von ihnen …«

      »Ich rede hier, Shram«, entgegnete der erste Mann und trat mit seinem immer noch gespannten Bogen nach vorn. Er war kleiner als die anderen, aber die Art und Weise, wie er sich bewegte, zeigte, dass er jemand war, der es gewohnt war, Kommandos zu geben. Gala konnte sehen, wie die anderen sich ihm unterordneten. Er war höchstwahrscheinlich ihr Anführer, entschied sie.

      »Legt eure Waffen nieder«, befahl Blaise erneut und sah dabei den kleinen Mann an. »Wir wollen euch nichts tun.«

      Shram lachte höhnisch. »Ja, bestimmt. Keiner von euch Zauberern hat jemals Böses vor …«

      »Shram«, sagte der Anführer warnend, und der Mann verstummte.

      »Endlich jemand mit einem Gehirn«, murmelte Esther, und es war das Erste, was sie sagte, seit Gala aus dem Wasser gekommen war. Gala bemerkte auch, dass sie viel mutiger zu sein schien, jetzt, da Blaise und Gala hier waren. Die alte Dame erhob ihre Stimme und ließ den Anführer wissen: »Du machst besser, was Blaise sagt, oder er lässt dich mit ein paar Worten verschwinden.«

      Der kleine Mann ignorierte sie und trat nach vorn. »Ich bin Kostya«, erklärte er ruhig. »Wenn du Blaise das Ratsmitglied bist, was machst du dann hier in unseren Bergen?«

      »Warum ziehe ich mich nicht erst einmal an, und dann reden wir?«, schlug Blaise vor und kam ganz aus dem Wasser heraus. Aus dem Augenwinkel konnte Gala sehen, wie Esther und Maya ihre Augen abwandten. Gala dagegen musste ihn einfach anstarren – und sie bemerkte, dass die weibliche Bogenschützin ihren Blick ebenfalls nicht abwenden konnte. Das Starren dieser Frau fing an, Gala zu stören, auch wenn sie nicht wusste, warum.

      »Hör auf, dich zu bewegen«, sagte Shram, der seinen Pfeil immer noch auf Blaise gerichtet hielt. Der Mann sah verärgert und verängstigt aus und hatte sein Gesicht zu einer Grimasse verzogen.

      Jetzt wurde Gala nervös. Sie erkannte, dass die Situation leicht in Gewalt umschlagen konnte, und ihr wurde schlecht von diesem Gedanken. Sie wollte nie wieder Blut und Tod sehen.

      »Ich sagte, legt eure Waffen nieder«, wiederholte Blaise, und sein Gesichtsausdruck verdüsterte sich. Sie sah, wie er einen kurzen Blick in ihre Richtung warf, und wusste, dass er ihre Furcht spürte. »Legt sie nieder. Jetzt. Ich habe einen Schutzzauber über uns gelegt, also sind eure Pfeile sowieso nutzlos. Wenn ihr aber auch nur einen abschießt, werde ich mit einem einfachen Zauber das Wasser in euren Körpern zum Kochen bringen.«

      »Er blufft, Kostya«, meinte Shram, aber seine Stimme war unsicher.

      »Nein«, sagte Gala und trat nach vorn. »Das tut er nicht. Wir sind alle in eine Schutzblase eingeschlossen, genauso wie er gesagt hat. Versucht, etwas auf uns zu werfen.«

      Die Bogenschützen zögerten einen Moment lang, aber dann beugte sich die weibliche Schützin nach unten und hob einen kleinen Stein auf. Mit einer geübten Bewegung aus dem Handgelenk heraus warf sie ihn auf Esther. Der Stein flog durch die Luft und prallte einige Zentimeter vor der alten Frau an einer unsichtbaren Barriere ab.

      Diese Demonstration schien die Eindringlinge nur noch nervöser zu machen.

      »Wir sind nicht eure Feinde«, sagte Blaise, diesmal ruhiger. »Wenn ihr nicht versucht, uns etwas anzutun, werden wir euch auch nicht verletzen.«

      »Hör nicht auf ihn«, murmelte Shram und stellte sich neben Kostya. »Er lügt. Du weißt, wie berechnend die sind.«

      Der große Löwe knurrte und machte ein paar Schritte nach vorn. Die Männer sahen immer besorgter aus.

      »Genug«, sagte Kostya scharf und senkte seinen Bogen. »Du darfst dich anziehen, und danach reden wir. Aber ruf jetzt erst einmal deine Bestie zurück.«

      »Natürlich«, sagte Gala, die die Situation plötzlich lustig fand. »Ich werde sie zurückrufen.« Sie drehte sich zu Blaise um und scherzte mit ernsthaftem Gesicht: »Blaise, bitte tu ihnen nichts.«

      Maya und Esther brachen in Lachen aus, und einige der Männer schlossen sich ihnen an. Da der Löwe offensichtlich spürte, wie die Spannung nachließ, schlug er noch einmal mit dem Schwanz auf den Boden und zog sich dann mit einem letzten Gebrüll in den Wald zurück.

      Blaise lachte und ging zu seinen Sachen hinüber. Er schien sich überhaupt nicht an Galas Scherz zu stören. Als er komplett angezogen war, stellte er sich neben Gala und legte beschützend seinen Arm um ihre Schultern. Esther und Maya kamen zu ihnen, da sie instinktiv immer noch ihren Schutz suchten.

      »So, wer seid ihr, und was wollt ihr?«, wollte Esther von den Männern wissen, sobald sie alle zusammenstanden.

      »Das Gleiche wollte ich euch auch gerade fragen«, entgegnete Kostya und starrte Esther an.

      »Ich habe aber zuerst gefragt«, beharrte die alte Frau.

      Blaise öffnete den Mund und wollte gerade etwas sagen, als Kostya beschloss, auf Esthers Frage zu antworten. »Wir sind aus Alania«, erzählte er ihr und sah die Frau verärgert an, »Wir sind gerade auf der Jagd.«

      »Ich habe noch nie etwas von Alania gehört«, meinte Maya misstrauisch.

      »Natürlich nicht«, entgegnete Shram bissig. »Wir leben ja auch hier, um vor solchen wie ihm unsere Ruhe zu haben.« Er zeigte mit dem Finger auf Blaise.

      »Ich respektiere eure Freiheit«, sagte Blaise ruhig. »Und ich bin auch kein Freund davon, wie der Rat Dinge handhabt …«

      »Das stimmt«, fiel Maya ein. »Er behandelt die Menschen mit Respekt.«

      »Sie hat recht.« Diesmal war es die junge weibliche Bogenschützin, die nach vorn getreten war. Sie war groß und schlank, hatte braunes Haar und leuchtend grüne Augen. »Ich habe in Kelvins Territorium gelebt, und wir hörten Gerüchte über Blaise. Sie sagten, die Gesetze in seinem Land seien gerecht. Und sein Bruder war derjenige, der die Momentaufnahmen-Magie mit allen teilte …«

      »Davon haben wir ja eine Menge gehabt, Ara«, murmelte Shram und sah nicht im Geringsten überzeugt aus. »Das hat uns nur noch mehr Ärger eingehandelt …«

      »Trotzdem«, beharrte Ara. »Er ist nicht wie die anderen.«

      »Und was machst du also hier?«, entgegnete Shram. »Wie bist du hierhergekommen?«

      »Wir sind geflogen«, antwortete Gala zuvorkommend und deutete auf die große Chaise, die nur ein Stück weit entfernt nahe dem Wald stand.

      Die Männer starrten sie entsetzt an. »Jetzt können sie auch noch fliegen«, flüsterte Shram Kostya hörbar zu und zog an seinem Kragen. »Hast du das gehört?«

      Kostya nickte, und seine Stirn legte sich in Falten.

      Ara drehte sich zu Kostya um. Kurz bevor ich ging, habe ich von der Erfindung gehört«, warf sie ein. »Aber ich wusste nicht, ob das wirklich stimmte. Auf jeden Fall habe ich nicht gedacht, dass das Ding so groß ist.«

      »Jetzt können sie hierherkommen, wann immer sie wollen«, fauchte Shram, und sein Gesicht verzog sich zu einer wütenden Grimasse. »Sie können die Wälder überqueren und uns versklaven und uns zwingen, wieder ihre Diener zu sein …«

      »Ich bezweifle, dass sie überhaupt von eurer Existenz wissen«, unterbrach Blaise die Tirade des Mannes. »Ich hatte definitiv keine Ahnung davon, dass es Menschen gibt, die in den Bergen leben.«

      »Aber wenn du hier bist, weshalb denkst du dann, dass sie nicht auch kommen werden?«, wollte Kostya wissen und sah Blaise herausfordernd an.

      »Wir sind hier, weil wir keine andere Wahl hatten«, erklärte ihm Blaise. »Wie ihr hoffen wir darauf, dass sie hier nicht nach uns suchen werden. Das hier ist so weit von Turingrad und dem Turm entfernt, wie es nur geht.«

      »Selbst wenn sie hierherkommen sollten, werden sie uns wahrscheinlich nicht finden«, meinte Ara zu Kostya. »Zumindest nicht ohne weiteres. Selbst von der Luft aus gesehen ist Alania sehr gut versteckt.«

      »Das stimmt«, pflichtete Kostya ihr bei und sah dabei erleichtert aus.

      »Also, ihr seid was? Flüchtlinge vor dem Rat?«, wollte Shram misstrauisch von Blaise wissen. »Warum versteckt ihr euch vor ihm? Was habt ihr getan?«

      »Solche Fragen stellen wir hier nicht, Shram«, unterbrach ihn Kostya scharf. »Wir haben sie dir nicht gestellt, und wir werden auch bei ihnen nicht damit anfangen. Die Feinde des Rates sind unsere Freunde – das ist alles, was wir wissen müssen.« Er drehte sich zu Blaise um und sagte freundlich: »Wenn ihr nach einem Ort sucht, an dem ihr bleiben könnt, wären wir mehr als glücklich, euch als unsere Gäste begrüßen zu dürfen.«

      »Danke, Kostya«, erwiderte Blaise. »Es wäre uns eine Ehre, deine Einladung anzunehmen.«

      »In diesem Fall folgt uns«, sagte Kostya und drehte sich zu den Wäldern um.

      »Warte, warum fliegen wir nicht dahin?«, fragte Gala und schaute auf die Chaise. Es erschien ihr logisch, das effizienteste Transportmittel zu nutzen.

      »Fliegen?« Shram starrte sie ungläubig an. »Du meinst, wir sollen dieses Ding betreten und unser Leben der Zauberei anvertrauen? Da ramme ich mir doch lieber gleich meinen Dolch in die Brust.«

      »Dieses Mal komme ich nicht umhin, ihm zuzustimmen«, meinte Kostya und betrachtete misstrauisch das glänzende Objekt. »Entweder ihr lauft mit uns, oder wir verabschieden uns von euch.«

      »Wenn das so ist, werden wir laufen«, gab Blaise mit einem Lächeln nach. Dann nahm er Galas Hand, und zusammen mit Maya und Esther folgten sie den Jägern in den Wald.

    



OEBPS/images/break-section-side-screen.png





This Font Software is licensed under the SIL Open Font License, Version 1.1.
This license is copied below, and is also available with a FAQ at:
http://scripts.sil.org/OFL


-----------------------------------------------------------
SIL OPEN FONT LICENSE Version 1.1 - 26 February 2007
-----------------------------------------------------------

PREAMBLE
The goals of the Open Font License (OFL) are to stimulate worldwide
development of collaborative font projects, to support the font creation
efforts of academic and linguistic communities, and to provide a free and
open framework in which fonts may be shared and improved in partnership
with others.

The OFL allows the licensed fonts to be used, studied, modified and
redistributed freely as long as they are not sold by themselves. The
fonts, including any derivative works, can be bundled, embedded, 
redistributed and/or sold with any software provided that any reserved
names are not used by derivative works. The fonts and derivatives,
however, cannot be released under any other type of license. The
requirement for fonts to remain under this license does not apply
to any document created using the fonts or their derivatives.

DEFINITIONS
"Font Software" refers to the set of files released by the Copyright
Holder(s) under this license and clearly marked as such. This may
include source files, build scripts and documentation.

"Reserved Font Name" refers to any names specified as such after the
copyright statement(s).

"Original Version" refers to the collection of Font Software components as
distributed by the Copyright Holder(s).

"Modified Version" refers to any derivative made by adding to, deleting,
or substituting -- in part or in whole -- any of the components of the
Original Version, by changing formats or by porting the Font Software to a
new environment.

"Author" refers to any designer, engineer, programmer, technical
writer or other person who contributed to the Font Software.

PERMISSION & CONDITIONS
Permission is hereby granted, free of charge, to any person obtaining
a copy of the Font Software, to use, study, copy, merge, embed, modify,
redistribute, and sell modified and unmodified copies of the Font
Software, subject to the following conditions:

1) Neither the Font Software nor any of its individual components,
in Original or Modified Versions, may be sold by itself.

2) Original or Modified Versions of the Font Software may be bundled,
redistributed and/or sold with any software, provided that each copy
contains the above copyright notice and this license. These can be
included either as stand-alone text files, human-readable headers or
in the appropriate machine-readable metadata fields within text or
binary files as long as those fields can be easily viewed by the user.

3) No Modified Version of the Font Software may use the Reserved Font
Name(s) unless explicit written permission is granted by the corresponding
Copyright Holder. This restriction only applies to the primary font name as
presented to the users.

4) The name(s) of the Copyright Holder(s) or the Author(s) of the Font
Software shall not be used to promote, endorse or advertise any
Modified Version, except to acknowledge the contribution(s) of the
Copyright Holder(s) and the Author(s) or with their explicit written
permission.

5) The Font Software, modified or unmodified, in part or in whole,
must be distributed entirely under this license, and must not be
distributed under any other license. The requirement for fonts to
remain under this license does not apply to any document created
using the Font Software.

TERMINATION
This license becomes null and void if any of the above conditions are
not met.

DISCLAIMER
THE FONT SOFTWARE IS PROVIDED "AS IS", WITHOUT WARRANTY OF ANY KIND,
EXPRESS OR IMPLIED, INCLUDING BUT NOT LIMITED TO ANY WARRANTIES OF
MERCHANTABILITY, FITNESS FOR A PARTICULAR PURPOSE AND NONINFRINGEMENT
OF COPYRIGHT, PATENT, TRADEMARK, OR OTHER RIGHT. IN NO EVENT SHALL THE
COPYRIGHT HOLDER BE LIABLE FOR ANY CLAIM, DAMAGES OR OTHER LIABILITY,
INCLUDING ANY GENERAL, SPECIAL, INDIRECT, INCIDENTAL, OR CONSEQUENTIAL
DAMAGES, WHETHER IN AN ACTION OF CONTRACT, TORT OR OTHERWISE, ARISING
FROM, OUT OF THE USE OR INABILITY TO USE THE FONT SOFTWARE OR FROM
OTHER DEALINGS IN THE FONT SOFTWARE.




